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7. Zusammenfassung des ersten Teils 
In den vorangegangenen Kapiteln wurden jene Entwicklungen betrachtet, 
die den in der Einführung angeführten Kriterien für mögliche Interferenz-
merkmale entsprechen und als Kandidaten für eine samische Interferenz 
im Gemeinskandinavischen betrachtet werden können. Dazu gehören 
der Präfixverlust, die Entwicklung der inn-Suffigierung, der s(k)-Suffigie-
rung und der Negationssuffigierung. Diese Veränderungen entsprechen 
nicht nur dem samischen morphologischen Modell, sondern auch dem 
Haupttyp der samischen Wortprosodik (zweisilbiges trochäisches Wort). 
Die samische phonologische Interferenz im Gemeinskandinavischen 
begrenzte sich jedoch nicht nur auf den Verlust der Präfixe und die Gene-
ralisierung des trochäischen Musters: Als mögliche Kandidaten für eine 
samische Interferenz können zudem drei phonologische Veränderungen 
betrachtet werden – Präaspiration, Nasalassimilation und Verschärfung. 
Am deutlichsten tritt der samische Ursprung bei der skandinavischen 
Präaspiration hervor. Obwohl der Zusammenhang zwischen Nasalassimi-
lation und Verschärfung im Gemeinskandinavischen und den entspre-
chenden samischen Phänomenen nicht ebenso offensichtlich ist, gibt es 
auch bei diesen Veränderungen mehr Indizien, die für die Annahme einer 
samischen Interferenz sprechen als dagegen. 
Die genannten Entwicklungen lassen sich zwei strukturellen Model-
len von Interferenz zuweisen: Entweder handelt es sich um eine direkte 
Regelübernahme wie im Fall der phonologischen Interferenz (zu welcher 
auch der Verlust der Präfixe gehört) oder um die Reinterpretation gemein-
skandinavischer postpositiver Pronomina und Adverbien als Suffixe in 
Übereinstimung mit Bedeutung und Form entsprechender samischer 
Suffixe. Alle diese Interferenzmerkmale entstanden in der skandinavischen 
Sprache von Samen, die Gemeinskandinavisch als L 2 hatten. Sie wurden 
dann von den im Kontaktgebiet lebenden Skandinaviern (d. h. von den 
Sprechern mit Gemeinskandinavisch als L 1) übernommen. Später ver-
breiteten sich die Interferenzmerkmale in jene skandinavischen Gebiete, 
die außerhalb des samisch-skandinavischen Kontaktgebiets lagen. Eine 
derartige Übernahme samischer Interferenzmerkmale in die Sprache der 
Skandinavier und vor allem ihre Verbreitung in genuin skandinavische 
Gebiete kann jedoch nur angenommen werden, wenn aus soziolinguisti-
scher Perspektive keine Hindernisse vorlagen. Das Verhältnis zwischen 
Samen und Skandinaviern, das im zweiten Teil des Buches behandelt 
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werden soll, wird somit zum wichtigsten Punkt meiner Hypothese. Zu-
nächst aber soll in den nächsten Kapiteln erörtert werden, ob samische 
Interferenz auch nach der gemeinskandinavischen Zeit noch möglich war. 
